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Das Leben der Pianistin Sophie


Herzogin von Entringen


ROMAN


4. Band









PERSONEN DES ROMANS


Laubberg - Römerstein - Bad Urach


Familienchronik: Herzog von Entringen


Familienname: von Entringen


Das Leben von: Sophie Herzogin von Entringen, 26.11.1956 in Bad Urach


Vater: Richard von Entringen der Jüngere, Herzog, Firmenbesitzer, Zimmerei-, Sägerei- und Schreinerei/ Tischlereibetrieb


Mutter: Marie von Entringen, Herzogin, geborene von Schienen


Schwester: Julie von Entringen, Herzogin, 13.06.1953


Ehemann: geborener Wolfgang Schneider und nahm unseren Namen an durch die Heirat, kein Herzog


Großvater: Richard von Entringen, ein Herzog, der Ältere, Gründer der Firma


Großmutter: Hedwig von Entringen, Herzogin


Gotte (Taufpatin): Graf Bruno von Egersheim aus dem Elsass


Gette (Taufpate): Gräfin Amalie von Egersheim aus dem Elsass


Schwester von Richard: Brigitte von Entringen, Herzogin, verheiratet mit dem Bankkaufmann


Ehemann von Brigitte: Friedrich Scheidegg und nahm unseren


Namen an durch die Heirat, kein Herzog


Haushälterin: Auguste Fuchs, 1. September 1941


Kinderkrankenschwester: Louise Simon, aus Frankreich, dem Elsass


Nonne Schule: Schwester Maria Ester Meier


Musikagentin: Carola Wittich, Jahrgang 1946


Gartenbetrieb: Jürgen Hansen, Bad Urach


Gestüt: Hofgut Martinus am Uracher Wasserfall


Musikagent nach Wittich: Horst Schimmel


Haushälterin | Hausdame in der Rente: Gräfin Sahra von Weisel


Volontärin | Journalistin vom Uracher Boten: Josefine


Fuchs, nicht verwandt mit Auguste Fuchs


Dorfhelferin: Katja Bourgine, aus Mittenwald










PROLOG


DIE GESCHICHTE DER VON


ENTRINGENS


Im Hirsauer Privileg von 1075 werden die Herren von Entringen erstmals ernannt, die wohl eins der bedeutendsten Geschlechter der Gegend waren, ehe sich die ab 1078 erwähnten Grafen von Tübingen auszubreiten begannen. Adalbert von Entringen wurde um 1075 als erster Besitzer von Hohenentringen schriftlich erwähnt. Eines Eberhards von Aentringen wird im Jahr 1191 im Stiftungsbrief des Klosters Bebenhausen gedacht, und im Jahr 1259 anerkannte Beringer von Entringen einige Güter in Königsbach als seine Lehen an.


Bereits 1244 traten erstmals Niederadlige von Entringen auf, die vermutlich dem Hailfinger Geschlecht angehörten. Es waren Ihutwin und Peter von Entringen, die zusammen mit Kraft von Hailfingen eine Urkunde bezeugten, die von Pfalzgraf Rudolf II. von Tübingen besiegelt wurde. Im Jahre 1259 führte Peter von Entringen den Rittertitel, als er zusammen mit Konrad von Entringen eine Urkunde der Münecker Adligen bezeugte.


Am 27. Mai 1298 verkaufte Peter von Entringen für 120 lb. hlr. seinen Teil der Burg Entringen an Anselm von Hailfingen. Er führte in seinem Siegel den Hailfinger Schild. In einer Urkunde vom Jahr 1297 steht, dass er mit Gertrud von Bernhausen verheiratet war und eine Tochter namens Mechthild hatte. Ob er auch männliche Nachkommen hatte, ist nicht überliefert.


Um das Jahr 1392 hatten zehn Edelleute einen Anteil an der Burg Entringen, unter anderen auch Konrad von Hailfingen, Hans von Gültlingen, Heinz von Hailfingen, Burkard von Ehingen, Hugo von Ehingen, Aberlin von Hailfingen, Georg von Hailfingen, Hanns Herter und Konrad ein Sohn des Anselm von Hailfingen.


Von diesen wird erzählt, dass sie damals in großer Einigkeit beisammen gewohnt und 100 Kinder und Enkel gehabt hätten, mit denen sie in einer Prozession paarweise in die Kirche gegangen seien. Dieser Zug habe sich so lang erstreckt, dass, wenn die ersten bei der Kirche ankamen, die letzteren noch bei der Burg gewesen seien.


Es dauerte aber nicht lange, bis die Bewohner nach und nach ihre Anteile an Hohenentringen verkauften. Die Brüder Diepolo und Burkard von Ehingen verkauften ihren Anteil im Jahr 1468, und die Herren von Hailfingen verkauften ihren Anteil, wie schon im Jahr 1473 geplant, an den Grafen Eberhard von Württemberg.


Im Zeitraum von 1330 bis 1352 wird ein Sindelfinger Chorherr Kraft von Entringen erwähnt. Hiltgard von Entringen war 1346–1349 Nonne im Dominikanerinnenkloster Kirchberg. Walther von Entringen verkaufte 1343 als Stuttgarter Bürger seine Güter zu Entringen um 80 lb. hlr. an die Herren von Hailfingen. Dieter von Hailfingen genannt von Entringen verkaufte 1384 seinen Besitz in der Gegend von Aichelberg. Ortsportrait Ammerbuch-Entringen


Entringen liegt am westlichen Rand des Naturparks Schönbuch und ist von der Universitätsstadt Tübingen und der früheren Oberamtsstadt Herrenberg jeweils etwa 10 km entfernt.
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LAEISZHALLE IN HAMBURGER


Pension Frederik und Paulina Burchard ankommend, kommt eine Frau heraus und fragt mich was mein Begehren wäre? So stelle ich mich vor und sage ich bin Sophie Herzogin von Entringen und es ist ein Zimmer für mich bestellt. Sie sind angemeldet? Ja, dann kommen‘s mit, nimmt zwei Gepäckstücke und ich den Rest und wir gehen hinein. Sie begrüßen mich schon mal mit Platt und ich versteh` kein Wort. Sie bekommen es mit, dass ich schau wie Schwälbe wenns Blitzt. Dann reden sie mich in einem Hochdeutsch an und nun verstehe ich sie. Sie sind die angekündigte Dame aus Baden-Württemberg, sie haben für 12 Monate bei uns gebucht. Ja, ich bin die Herzogin die in der Laeiszhalle dort die Orgel spielen wird. So wird mein Gepäck genommen und nach oben getragen. Ich laufe mit der Hand- und Notentasche nach. In der Stube, ist ein Bad mit WC und Dusche. Weiterhin ist ein Bett mit Nachtkästchen, ein dreiteiliger Schrank, alles sehr robust, auch einen Teppichboden, ein Fenster zum Hof hinaus, wie auch noch ein Schreibtisch mit Stuhl. Die Beleuchtung ist sehr gediegen und es sind drei Lampen, eine an der Decke, am Nachtkästchen und eine am Schreibtisch. Vorhänge sind in dem holländischen Blau gehalten, auch im Bad sind die Kacheln in diesem Delfter Kacheln gefliest, man kennt die auch unter den gut harmonieren holländische Fliesen. Ja, ich bin nicht mehr in Baden-Württemberg, hier laufen die Uhren anders. Dann packe ich erst einmal meine Kleidungsstücke aus und Verräume das was ich nicht mehr so benötige. Mich hat das Ehepaar Burchard dann mal alleine gelassen. Als ich fertig bin, gehe ich nach unten und frage nach, wie ich nun zu der Laeiszhalle komme? Dass ist nicht weit, dort kann man hinlaufen, man benötigt nur gute 10 Minuten Fußmarsch dorthin. Sie erklären mir dass es ganz easy wäre. Heraus aus der Pension, immer geradeaus und man läuft sozusagen direkt darauf zu. Noch für sie, morgens bis 8 Uhr gibt es Frühstück und von 17 bis 18 Uhr ist möglich Abendessen zu sich zu nehmen. Für das Mittagessen muss man sich selbst kümmern. Nun, dann kommen sie mal gut dorthin und wenn sie nicht zurückfinden können sie jeden Hamburger nach unserer Pension Burchard fragen.


In Gedanken versunken gehe ich die gesamten Seiten meines Reiseführers im Kopf durch. Ganz besonders über mein kommendes Arbeiten, so gehe ich dorthin. Die ehemalige Musikhalle hat man Laißhalle genannt, dieses traditionsreiche Konzerthaus ist am Johannes-Brahms-Platz. Errichtet wurde dieses Gebäude 1908 im neobarocken Stil. So findet man in vier unterschiedlichen Größen Möglichkeiten Aufführungen umzusetzen. Der größte Saal hat 2.025 Plätze, der kleine Saal sind 640 Plätze, im Studio „E“ sind 150 Plätze und der kleineste ist der Brahms-Foyer mit 80 Sitzplätzen mit Tischchen. Die Orgel, an der ich spielen werde ist 1951 gebaut worden. An historischen Hamburger Wallanlagen, bei dem ehemaligen Holstentor, nennt man den Straßenzug: Holstenwall (ab 1997) | Gorch-Fock-Wall und dort befindet sich die Laeiszhalle. Drei Gerichtsgebäude aus der Gründerzeit stehen am Sievekingplatz gegenüber. Es steht auch eine Skulptur von der Bildhauerin Maria Pirwitz und die Plastik trägt den Titel an Brahms Hommage und ist von 1981. So komme ich dann in einer Zeit von 15 Minuten dort an und es ist beeindruckend, dieser Rosengranit, in dem die gemeißelten Brahms-Kubus mit vier seitlichen Bildnissen in den verschiedenen Lebensphasen Brahms darstellt, den Thomas Darboven gestaltet hat. Die Musikhalle, ist in der alten Stadtrepublik für das bürgerlichem-hanseatischen Mäzenatentums, dazu gehört auch die Schifffahrt und die Reedereien. Carl Laeisz, dieser Reeder hat der Hamburger Stadt testamentarisch zur Erbauung einer würdigen Stätte der ernsten Musik, des edlen Genusses und auch die Ausübung für die Musik vermacht. Sophie Laeisz stockte diesen Betrag als Witwe nochmals auf und so kamen 3,2 Millionen zusammen. Durch die Architekten Emil Meerwein und Martin Haller, die Leitung innehatten, Sprich die Leitung auf den gestellten Grundstück am Wallring, die Musikhalle im Zeitfenster von 1904 bis 1908 erbaut wurde. „Die Eröffnung wir mit einer Einweihungsfeier am 4. Juni 1908 die Laeiszhalle für das Publikum, wie auch für die Künstler geöffnet.“ Zu dieser Zeit, war es das modernste und größte Konzerthaus Deutschlands. Das alles das las ich aus meinem erworbenen Reiseführer, als ich den Bühneneingang öffne, kommt sofort ein Pförtner auf mich zu und fragt barsch: Was wollen sie hier? So stelle ich mich vor, als Sophie Herzogin von Entringen, ich die neue Organistin bin und ich mich heute vorstellen soll beim Dirigenten Benedikt Wilde. Entschuldigung, wie muss ich sie den ansprechen? Durchlaucht, Hoheit oder Herzogin von Entringen. Also nochmals Durchlaucht herzlich willkommen und entschuldigen sie den rauen Ton. Angenommen, sind sie dann bitte so gut und bringen mich zum Dirigenten Wilde? Ja, kommen sie, ich gehe mal vor und bringe sie zu unserem Dirigenten. Woher kommen sie Durchlaucht, wenn ich fragen darf? Sie dürfen, ich komme aus der Region der Schwäbischen Alb, also aus Württemberg. Oh, dann haben sie eine lange Reise hinter sich! Ja, es waren etwas mehr als 8 Stunden. Das ist schön dass sie sich für unsere Musikhalle beworben haben, mal eine Durchlaucht und noch dazu aus einem schwäbischen Ort. Nun kommen wir in den Großen Saal und am Pult steht der Dirigent. Auch das Orchester ist fast vollständig und er wartet noch auf die restlichen Mitglieder des Ensembles. So dreht er sich um und sieht nun den Pförtner und mich. Er ruft mich zu sich. So verlasse ich den Pförtner und ich gehe auf ihn zu, auf die Bühne. Nun sind sie endlich da, Herzogin wenn alle da sind stelle ich sie dann vor. Auch ist der Orgelbaumeister noch nicht da, der sie in die Orgel einweisen wird, wegen den Besonderheiten dieser Orgel. Sie sitzen hinten, ganz oben und die Pfeifen sind über ihrem Kopf. Es ist ein mechanischer Spieltisch und ich sehe dem Dirigenten Benedikt Wilde direkt ins Gesicht und das erleichtert mir auch das spielen. Wir werden noch vieles hören von Ihnen Herzogin. Nun kommen die restlichen Mitglieder des Ensembles und nun werde ich allen vorgestellt. Hier ist vorerst für 12 Monate unsere neue Organistin, sie ist mit Durchlaucht, mit Hoheit oder als Herzogin anzureden. Ihr vollständiger Name ist Herzogin von Entringen, also geben sie ihr den gebührenden Anstand, sprich wenn sie sie anreden, wird die dargereichte Hand geküsst, aber nicht darauf geschmatzt! Sie hat an den Orgel in Baden-Württemberg, wie in Gasteig ihre Erfahrungen gesammelt, auch ist sie ein Naturtalent, sie ist begeisterte Pianistin, wie auch Organistin und sie ist eine begnadete Dame von Rang. Also sind wir wieder vollständig und können für die kommende Zeit über die beiden Komponisten Franz Peter Schubert und Johannes Brahms, mit ihr werden wir die Werke vertiefen und Aufführen. Schon kommt auch der Orgelbauer und macht sich am Spieltisch breit, ich stehe einfach daneben, komme mir vor wie ein kleines Schulmädel. Aber aller Anfang ist schwierig, man will ja keine Misstöne hervorbringen. Bis 12 Uhr bekomme ich die Einweisung, spiele auch an seiner Seite einige kleinere Stücke und er ist begeistert, wie die Tasten der Manuale durch meine Finger fließen. Ja, er hat es verstanden, wie ich diese Tasten bewege und diese Melodien hervorhole. Auch hat der Dirigent Benedikt Wilde zugehört und das Ensemble staunte nicht schlecht, wie ich mit der Orgel spiele und deren Töne entlocke. Mit dieser Orgel, muss ich mich erst befassen, da dieses ein besonderes Instrument ist, wie auch die Pfeifen angeordnet sind. Somit habe ich mir zur Aufgabe gemacht, beiden Komponisten ihrer Werke | Kompositionen würdig zu erweisen. Was mir auch gelungen ist, während des Orgelbauers da war, da heißt es, wir gehen nun zu Tisch. Alle erheben sich von Stühlen und gehen hin zum Bühnenausgang, um in der Nähe zu Tisch zu gehen. Der Dirigent Wilde geht wo anders hin zum Speisen. Um 14 Uhr sollte ich wieder in dem Großen Saal sein. In dem nahegelegenem Gasthof, in der Wirtschaft sagt man mir, ich solle ein typisches hanseatisches Essen bestellen.


Typisches Essen aus Hamburg


Bohnen, Speck, Birnen, oder plattdeutsch gesprochen: „Grön Hinnerk“, „Grönen Heini“, „Grö(ö)nen Hein“, „Speck, Boh‘n un Bee’n“ und es ist eine Art von einem Eintopf. Kochbirnen, sind steinhart, klein und grün, also muss man sie garen. Sie sind ansonsten nicht genießbar und kommen aus der Region „Altes Land“, in der Umgebung Hamburgs. Grüne Bohnen oder Brechbohnen sind eine weitere Zutat und Bohnenkraut gibt man beim Kochen dazu. Man benötigt einen getrockneten, gelagerten und durchwachsenen Bauchspeck und die Fettschicht die ausgekocht wird bringt das angenehme zergehen auf der Zunge. Dazu können auch noch festkochende Kartoffeln dazugegeben.


Zubereitung:


Je nach Topf kann man den Bauchspeck in Portionsstücke oder im Ganzen dazu geben werden, mit Wasser aufgesetzt wird es zum Kochen gebracht. Nun muss man die Bohnen putzen, waschen und in Stücke gebrochen werden. Nun sind 25 Minuten vorüber, dann gibt man das Bohnenkraut und die Bohnen dazugegeben, lässt es weiterkochen. Nun werden die Blütenansätze entfernt, die Stiele aber bitte dran lassen, somit bleibt die Haut | Schale unversehrt und hält die Birne so zusammen. Auf die Bohnen werden nun die Birnen auf die Bohnen gelegt und gegart.


Separat werden in Salzwasser die geschälten Kartoffeln nun gekocht. Nach ca. 50 Minuten Wasser mit Mehl verquirlen und in die Kochbrühe hinein gerührt kurz aufkochen.


Pro Person auf seinen Teller 1-2 Birnenhälften, eine Portion Bauchspeck, wie auch reichlich Kartoffeln und Bohnen, wie beliebend Kochbrühe dazu. Gut und frisches gezapftes Bier als Getränk.


Das Essen ist gut, ich sollte aber auch darauf achten, dass ich nicht so viel Fettes speise. Aber zum heutigen Beginn denke mache ich erst einmal eine Ausnahme. Dazu wird ein Becks Pils gereicht und das in einem 0,33 Liter Glas und es ist gut gekühlt. Es mundet, ist aber herb und viel zu schnell ausgetrunken. Danach nehme ich aber nur noch Alsterwasser, das besteht aus einer Zitronenlimonade und Bier aus Norddeutschland. Es geht hoch zu und man hat genügend Respekt gegenüber mir. Man lässt mich aber auch an dem Tischgespräch teilhaben. Für das Alsterwasser gibt man zuerst die Zitronenlimonade, danach gibt man das Bier dazu, das Getränk wird bei 8°C serviert. Da sollte ich aber auch nicht zu viel davon trinken, es geht auch gleich ins Blut und somit ins Gehirn. In Bayern hat man dazu Radler gesagt, so habe ich die ersten Unterschiede gelernt. Ebenso das erste traditionelle Mittagessen gespeist. Man erzählt mir auch was ich in der Früh speisen sollte: So soll ich mir das Rosinenbrot servieren lassen, dazu dann Marmelade und Butter, den Cafe nicht zu vergessen. Es ist ein Hefebrot mit den Rosinen. Bei 30 Minuten muss man den Teig gehen lassen, sagt mir die Bedienung. Weiter geht es dann die Rosinen abwaschen in einem Sieb. Der aufgegangene Teig gut kneten und darunterheben die Rosinen. Das Ganze in eine gemehlte Kastenform geben und nochmals ca. 40 bis 45 Minuten zudecken erneut gehen lassen. Bei 175°C für ca. 30 Minuten backen, zuvor die Oberfläche nach der Länge in der Tiefe 1 cm einschneiden. Aus der Kastenform herausnehmen, 10 Minuten lang abkühlen lassen auf dem Kuchengitter. Das ist eines der Frühstücksbeilagen, was es auch abwechselnd gereicht wird sind die Franzbrötchen ist eine Abwandlung der französisches Croissant. Es sollte nie auf einem Frühstückstisches fehlen, erläutert mir die Bedienung immer noch. Dann müssen wir nachdem bezahlen gehen. Ich habe einen kleinen Betrag in dem Geldbeutel dabei, um die Mahlzeiten zu bezahlen. Dann geht es wieder zurück zum Proben und das dann bis um 17 Uhr. Die Werke die wir einzuüben haben, fordert von mir volle Konzentration ab. Danach gehe ich wieder zurück zu der Pension wo ich untergebracht wurde von Carola. In der Pension Burchard angekommen, bekomme ich in dem Speiseraum mein Abendmahl. Frau Paulina Burchard zeigt mir meinen Tisch, den ich für die kommenden 12 Monate immer sitzen kann, ohne gestört zu werden von den anderen Pensionsgästen. Heute Abend hat sie zu Auswahl, Bratheringe und Bratkartoffeln und dazu Butter oder ob ich Hamburger möchte, davon dann zwei Stück. Zum Trinken ein Alsterwasser oder Kohlensäure versetztes Wasser. Wie schmeckt denn das erste Gericht? Nun, Bratkartoffeln kennen sie, die werden hier mit Butterschmalz gebraten, kleine Schinkenwürfeln sind mitgebraten und ebenso die klein gewürfelten Zwiebeln. Bratheringe sind frisch gebratene Heringe. Unsere Butter ist goldgelb, da wir aus dem „Alten Land“ von einem Bauernhof, aus dem Butterfass diese Butter erhalten. Ich glaube ich speise das und dazu trinke ich das Alsterwasser ein Fläschchen. So wird mir in kürze mein Abendessen serviert. So gehe ich noch etwas spazieren, insbesondere an der Binnenalster möchte ich mich umsehen. So gehe ich von der Pension den Neuer Steinweg, weiter in die Wex Straße und immer noch geradeaus in die „Große Bleichen“ und nun stehe ich am Jungfernsteg und sehe so nun die Alsterfontäne auf einer Bank zu. Diese Bank ist in einer Allee und so genieße ich meinen Abend, was sich nun setzt. Nach einer guten Stunde trete ich den Heimweg an, den Weg wieder zurückgehend und in der Pension angekommen begebe ich mich gleich auf mein Zimmer. Dort ziehe ich mich aus und gehe unter die Dusche. In dem Bett schlummere ich sofort ein und wache am kommenden Morgen auf, die frische der Hamburger Winternacht holt mich wieder auf den Boden der Tatsachen. Ich bin nicht mehr im Laubberg, ich bin in Hamburg, im Norden Deutschlands, fast an der obersten Grenze des Bundesgebietes. Mache mich frisch, ziehe mich an mit einem langen Rock, einer Bluse und einer Wetterjacke. Nun gehe ich nach unten, in den Speisesaal, dort ist mein Tisch schon eingedeckt. Es fehlen nur noch die frische gebackenen Franzbrötchen. Alles andere ist schon da, wie der frisch gebrühten Kaffee, wahlweise hätte ich auch den Darjeeeling Tee erhalten können. Der wird von der ältesten Teehandlung Hamburgs immer geliefert. Diese Teemanufaktur Zwanck gibt es seit 1796 schon und ist somit das älteste Teegeschäft. Dieses Frühstück ist anders, es ist irgendwie für die kalte Jahreszeit die Wärme aufsteigend im Körper. Das wird mir so richtig klar, Hamburger kennen nicht so viele sonnige Tage, aber eine starke Briese, oder auch die Stürme die über Hamburg hinwegfegen. So wissen sie auch, wie man sich stärkt und den Körper wärmt, nicht nur mit dem Ostfriesennerz. In Gedanken vertiefend speise ich dieses Frühstück und lasse mir die kommenden Monate durch den Kopf schweifen. Wie werde ich mit dieser sonderlichen Sprache und auch deren Menschen zu rechtkommen? Platt wird nicht überall gesprochen, nun verstehe ich auch weshalb ich normales Englisch lernen muss und auch das Fachenglisch für Musik. Da muss ich auch mich noch mich sehen lassen, angemeldet bin ich schon von Carola. Nun bin ich mit meinem Frühstück fertig, stehe auf und nehme meine Hand- und Notentasche, wie die Wetterjacke, die ich gleich noch anziehe und gehe los. Die Strecke ist mir nun schon von gestern in meinem Gedächtnis und so bin ich in 15 Minuten durch den Schnee stapfend wieder in der Laeiszhalle und geh durch den Bühneneingang hinein zum großen Saal. So bin ich eine der ersten, setze mich an den mechanischen Spieltisch, mache die Windmaschine an, decke die Manuale ab und beginne einige Töne aus der Orgel hervorzuholen. Langsam kommt das Orchester hintereinander herein und zum Schluss erscheint der Dirigent Benedikt Wilde. So wendet er an uns und sagt welche Stücke heute wir üben.
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